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Zeitbild 6

Anzeichen einer neuen
Nationalitätenpolitik in Rumänien?
Von Leonida Popescu

Vor einigen Wochen wurde in Bukarest der Nationalrat der ungarischen Werktätigen in Rumänien

gegründet Vorsitzender wurde Sandor Péterffy, Mitglied der rumänischen Akademie, sein
Stellvertreter Professor Lajos Takacs, einstiger Minister für die Nationalitäten in der Regierung
Petru Groza im Jahr 1947.

Einstweilen bleibt natürlich noch dahingestellt,
ob dieser «Nationalrat» eine praktische Rolle
zur Verbesserung der Beziehungen zwischen den
Rumänen und der ungarischen Minderheit spielen

oder nur eine Repräsentation ohne Gewicht
sein wird. Aber sein Zustandekommen selbst
deutet schon an, dass die rumänische KP sich
zur Erkenntnis durchgerungen hat, die Einheit
eines multinationalen Staates könne auf die
Dauer nicht durch die vollständige Ignorierung
ihrer grössten nationalen Minderheit gesichert
werden.

Das hat eben Siebenbürgens Beispiel bewiesen,
als nach 1867 die im Dualismus der Habsburger
Monarchie herausgewachsenen ungarischen
Regierungen die Interessen der rumänischen
Minderheit im ungarischen Königreich missachteten.
Dieselbe fruchtlose Politik wurde dann zwischen
den beiden Weltkriegen, diesmal in entgegengesetzter

Richtung, von den rumänischen
Regierungen betrieben: Das Resultat war ständiges
Wachsen des Misstrauens zwischen den
zusammenlebenden Rumänen und Ungarn.

Nach dem Zweiten Weltkrieg hat Stalins Wille
nicht nur die Grenzen im Donauraum bestimmt
(1920 wurde Siebenbürgen Rumänien zugesprochen,

1940 — im Wiener Schiedsspruch — zwi¬

schen Ungarn und Rumänien aufgeteilt, 1945
kehrte ganz Siebenbürgen zu Rumänien zurück),
sondern auch die gesellschaftliche Neuordnung.
Das Hauptziel war die Entwicklung der
sozialistischen Gesellschaft, und die Interessen der
einzelnen Nationalitäten wurden ausser acht
gelassen. Der Kreml billigte alle Massnahmen der
damaligen stalinistischen Marionettenregierungen
Rumäniens, wenn sie nur den Sozialismus (oder
was als solcher galt) förderten, ohne sich darüber
Gedanken zu machen, dass diese gleichzeitig die
Unterdrückung einer nationalen Minderheit
bedeuteten.

Sozialismus ist, wenn man
rumänisch spricht
So fordert der Sozialismus die Verstaatlichung
des Schulwesens. Zwischen den beiden Weltkriegen

hatten die damaligen nationalen rumänischen
Regierungen jedwede Enteignung der ungarischen

Schulen der verschiedenen
Glaubensbekenntnisse vermieden, jetzt aber wurden im
Schatten des Kremls alle diese Schulen nationalisiert.

Die Verstaatlichung konnte noch mit den
kommunistischen Thesen erklärt werden. Dass
jedoch alsbald in immer mehr Schulen zum
Unterricht in rumänischer Sprache übergegangen

wurde, dass rumänische Direktoren an ihre
Spitzen gesetzt und immer mehr rumänische
Lehrkräfte die ungarischen ersetzten, verbitterte
die ungarische Minderheit über alle Massen, um
so mehr, als diese Schritte schon nicht mehr mit
der kommunistischen Doktrin untermauert werden

konnten.
Oder: Es entsprach soweit den Zielen des Aufbaus

des Sozialismus, dass die ungarischen
Genossenschaften aufgelöst, ihre Betriebe und
Fabriken verstaatlicht wurden. Dass aber in den
Mühlen und Sägewerken (aus den Beiträgen der
ungarischen Bauern der Gemeinde einst errichtet)
rumänische Verwalter und Buchhalter, aus
andern Gebieten dorthin kommandiert, die Leitung
übernahmen, leuchtete durchaus nicht als eine
sozialistische Massnahme ein. Alles in allem:
Wie Stalin unter dem Vorwand des Kommunismus

die Länder der Sowjetunion russifizierte,
kolonisierten die rumänischen Kommunisten in
den Jahren des Stalinismus Siebenbürgen.

Nun aber hat sich das politische Gesamtbild
geändert. Heute trachtet Rumänien selbst
darnach, seine nationalen Interessen dem Kreml
gegenüber zu wahren. In diesem Kampf benötigt
die rumänische Führung zwangsläufig die
Solidarität ihrer nationalen Minderheiten, und die
Minderheiten sehen nur allzu gut, dass ihr Interesse

mit den heutigen Bestrebungen der
rumänischen KP übereinstimmt. Der praktische Wert,
die moralische und politische Kraft dieser
Solidarität hängt aber sinngemäss davon ab, wie aus
dem Alltagsleben der Minderheiten die bitteren
Erfahrungen und Enttäuschungen der Vergangenheit

eliminiert werden können.

Was sind Szekler?
«So etwas wie die Ungarn, nur besser!»
In den Nachkriegsjahren, zur Zeit des Kampfes
der rumänischen Kommunisten gegen den König
um die Macht, standen prozentual mehr Ungarn
hinter ihnen als eigene Landsleute. Das hatte
seine guten Gründe: In der Zeit zwischen den
beiden Weltkriegen waren Komintern und KP
der einzige, wenn auch damals unbedeutende
Faktor, der für die Gleichberechtigung der
nationalen Minderheiten eintrat.
Unter kommunistischer Aegide entstand 1945 der
Ungarische Volksbund in Rumänien, der ebenfalls

damit argumentierte, dass nur die Kommunisten

diese Gleichberechtigung verwirklichen
könnten. Die historischen Parteien Rumäniens
(die Nationale Bauernpartei von Iuliu Maniu,
die Liberale Partei Bratianus) wurden vor den
Szekler Bauern als die gefährlichsten Feinde
dieser Gleichberechtigung dargestellt. (Die Szekler,

ein alter ungarischer Stamm, wohnen in
geschlossenem Siedlungsgebiet im nordöstlichen
Teil Siebenbürgens. Im Mittelalter verteidigten
sie selbst ihren ungarischen Landsleuten gegenüber

erbittert ihre Autonomie, die sie als
Grenzsoldaten noch von den Arpadenkönigen im
11. Jahrhundert erhalten hatten. Wenn man einen
Szekler Bauern fragt, was denn ein Szekler sei,

antwortet er stolz: «Sowas wie ein Ungar, nur
besser!») Den Szekler Bauern versprachen der
Ungarische Volksbund und die KP die
Wiederherstellung ihrer einstigen Autonomie. (Im Szek-
lerland lebten die Szekler in einer absoluten
Mehrheit von 96 Prozent Auch heute noch
stellen sie gut 90 Prozent.)
Als am 19. November 1946 die letzten
Mehrparteienwahlen in Rumänien stattfanden, wurdeZwischen den Nationalitäten in Rumänien herrscht Harmonie — in der Folklore. Gemeinsamer Tanz

von Rumäninnen, Ungarinnen und Deutschen.



7 Leitbild
Die BUCHHANDLUNG SOI liefert alle Bücher
In diesem Monat empfehlen wir Ihnen besonders

Bielferne Biieher ANTIQUARISCH
Popoff, «Ich sah die Revolutionäre» —
Moskauer Erinnerungen und Begegnungen während
der Revolutionsjahre Fr. 6.85

«Kampf des Glaubens» — Dokumente aus der Sowjetunion Fr. 3.90

anstatt 13.70

anstatt 7.80

anstatt 9.80Mihajlov, «Moskauer Sommer» Fr. 4.90

«Freiheit und Friede sind unteilbar» —
Ein Querschnitt durch die jüngste Zeitgeschichte
Yowev, «Bricht der Weltkommunismus zusammen?» —
Eine Untersuchung Fr. 10.30 anstatt 20.60

Anders, «Mord auf Befehl» — Der Fall Staschynskij Fr. 5.30 anstatt 10.60

Pförtner/Natonek, «Ihr aber steht im Licht» —
Eine Dokumentation aus sowjetischem und
sowjetzonalem Gewahrsam Fr. 7.50 anstatt 15.—

Drascher, «Schuld der Weissen?» —
Die Spätzeit des Kolonialismus Fr. 10.30 anstatt 20.60

Utley, «Kostspielige Rache» Fr. 7.50 anstatt 15.—

Salzmann/Weber/Wullschleger, «Aktive Demokratie» Fr. 2.50 anstatt 5.—

Fr. 1.— anstatt 2.—

Besteilabschnitt

Einsenden an: Buchhandlung SOI, Jubiläumsstr. 41, 3000 Bern 6, Tel. (031) 431212

Ex.

Ex.

Ex.

Ex.

Strasse:

Plz. und Ort: Unterschrift:

Bezugsquellennachweis durch RITEX AG Qualitätsbekleidung 4800 Zofingen

Aber sie
entsprechen genau
der neuen Linie
in der Herrenmode.
REMULUS
heisst dieser
unaufdringliche
Strassenanzug
mit bemerkenswert
schlankem Schnitt.
Das Revers ist
breit — was dem
Anzug den
modernen,
augenfälligen Akzent
gibt.
REMULUS
ist aus reiner
Schurwolle.
Und sitzt!
Vor allem darum,
weil er von RITEX
ist.

Ueberrollende
Aermel
sind noch lange
nicht revolutionär.

der Ungarische Volksbund mit einer eigenen,
unabhängigen Liste zugelassen. Sie stand ausserhalb

des «Blocks der demokratischen Parteien»,
in dem die damals noch schwache KP ihre durch
die Spaltung der Sozialdemokratischen Partei
und der historischen Parteien angeheuerten
Verbündeten zusammenfasste. Zwar stand der
Ungarische Volksbund selbst unter strenger
kommunistischer Kontrolle, aber man hoffte doch,
sämtliche ungarischen Stimmen im Wahlkampf
auf einer Liste vereinen zu können. Die Szekler
durchschauten jedoch den Trick und nahmen
wahr, dass alle «ihre Kandidaten» getarnte
Kommunisten waren. Sie forderten die Aufstellung
eigener Kandidaten. Der Ungarische Volksbund
wurde zu Verhandlungen gezwungen. Derselbe
Lajos Takacs, der nun stellvertretender Vorsitzender

des «ungarischen Nationalrates» wurde,
war damals Vorstandsmitglied des Ungarischen
Volksbundes. Seiner Vermittlerrolle und seinen

diplomatischen Fähigkeiten war es damals zu
verdanken, dass es zu einem Kompromiss
zwischen den Szeklern und den Kommunisten kam.
Den Szeklern wurden einige eigene Kandidaten
zugesprochen, und der Ungarische Volksbund
konnte mit 29 Abgeordneten ins Parlament
einziehen.

Von der Gleichschaltung
Nach der kommunistischen Machtergreifung
jedoch konnte die Gleichschaltung nicht mehr
aufgehalten werden. Als endlich nach vielem Zögern
die Autonomie des Szeklerlandes unter dem
Namen «Ungarischer Autonomer Bezirk» ver¬

wirklicht wurde, bedeutete das in der Praxis für
die Bewohner nichts mehr. (Als Petru Groza
einen alten Szekler Bauern fragte, ob er sich
über die ungarische Autonomie freue, antwortete
er: «Was nützt schon das ungarische Auto, wenn
der Fahrer weiterhin ein Rumäne ist!») Alsbald
folgten fast jährlich Aenderungen im Gebiet des

autonomen Bezirks: Ganze Landkreise mit Szekler

Einwohnern wurden aus «administrativen
Gründen» benachbarten rumänischen Bezirken
angeschlossen, rumänische Gebiete wurden dem
«ungarischen» Bezirk zugeschoben, bis dann die
ungarische Mehrheit unter solchen künstlichen
Massnahmen kaum noch vorhanden war. Bei
den letzten administrativen Aenderungen in
Rumänien im vergangenen Jahr wurde dann dieses

Gebiet endgültig aufgeteilt; auch der Name
«ungarisch» und «autonom» verschwand

1951 wurde auch der Ungarische Volksbund
aufgelöst: er war nicht mehr notwendig. Viele
seiner leitenden Aktivisten verschwanden in den
Säuberungsprozessen (der Vorsitzende des

Volksbundes, Gyarfas Kurko, wurde unlängst nach
18 Jahren Gefängnis freigesprochen). Lajos
Takacs war einer der wenigen, die nie verhaftet
wurden. 1947 wurde er Minister für die
Nationalitäten mit der Aufgabe, die Gleichberechtigung

der nationalen Minderheiten zu sichern.

1950 wurde sein Ministerium, als eines, das seine
Aufgaben schon verrichtet hatte, aufgelöst.
Takacs wurde als Professor zur Bolyai-Universität
abgeschoben. Als 1958 diese einzige ungarische
Universität in Rumänien aufgelöst wurde, war
Takacs deren Rektor. Zur Zeit der Verhandlungen

um die Auflösung meldete er sich krank.
(Es ist nicht eindeutig klar, ob es damals nur
eine «diplomatische» Krankheit war oder ob er
wirklich in seiner Empörung einen
Nervenzusammenbruch erlitt.)

zum Neubeginn
Nun ist Lajos Takacs wieder zu einer repräsentativen

Figur in der Versöhnung zwischen
Rumänen und Ungarn in Rumänien geworden. Er
vertrat seit eh und je die Auffassung, es sei

nicht eine historische Notwendigkeit, dass
Rumänen und Ungarn in Siebenbürgen sich feindselig

oder misstrauisch gegenüberstehen müssten.
Und er hat auch recht. Die Frage ist nur, ob er
jetzt in dieser Hinsicht erfolgreicher wirken
kann. Die Notwendigkeit, das gegenseitige
Vertrauen wiederherzustellen, ist heute grösser und
dringender denn je.

Es wird sich bald ergeben, welche Mittel Lajos
Takacs und dem Ungarischen Nationalrat zu
diesem guten Zweck zur Verfügung stehen.

EM der Zelt im ^EITEBild


	Anzeichen einer neuen Nationalitätenpolitik in Rumänien?

